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Die Eröffnung des Landtages. 

Dieſelbe erfolgte am 14. d. Mts. im weißen 
Saale des Königlichen Schloſſes zu Berlin. Gegen 
12 Uhr Vormittags erſchien der König Wilhelm I., 
beſchritt, begrüßt: durch ein dreimaliges ſtürmiſches Hoch, 
den Thron und las ſtehend die ihm vom Miniſter⸗ 
Präſidenten überreichte, nachſtehende Thronrede. 


Erlguchte, edle und geehrte Herren don 
beiden Hauſern des Landtags! 


In tiefer Bewegung heiße Ich Sie willkommen. 
Die Hoffnungen und Wünſche, welche Ich von dieſer 
Stelle zu Ihnen ausſprach, ſind nach Gottes uner⸗ 
forſchlichem Willen nicht in Erfüllung gegangen. Mit 

ir und Meinem Haufe beweinen Sie den König, 


welcher nach ſchweren Leiden von uns genommen iſt. 


Wad die Regierung Meines in Gott ruhenden 
Bruders Majeſtät für Preußen war, was das Land 
Seiner großherzigen Führung zu danken hat, daran 
— — — Vertretung des 1 Volkes, welche 

eimgegangenen Mona ins L . 
rufen Aan 00 = erinnern. 

König Friedrich Wilhelm der Vierte i 
in ſchwerer Zeit geſchieden. Eine ſchwete uſgabe 
iſt Mir ugefalen. Unter Gottes gnädigen Beiſtand 
gedenke Ich dieſelbe glücklich hinauszuführen. Sie 


werden Mir dabei treu zur Seite ſtehen. Das Vater⸗ 
land bedarf einſichtigen Nathes und ſelbſtvergeſſener 


Hingebung. 

Nachdem Ich es Angeſichts hervorragender Fürſten 
des deutſchen Bundes für die erſte Aufgabe Meiner 
deutſchen, Meiner europäiſchen Politik erklärt hatte, 


die Integrität des deutſchen Bodens zu wahren, war 
es erforderlich, die Verſtärkung unſeres Heeres, zu 


welcher Sie die Mittel einſtimmig gewährt hatten, in 
der Weiſe zu ordnen, daß nicht blos die Jahl der 
Truppen geſteigert, ſondern auch der innere Zuſammen⸗ 
halt, die Feſtigkeit und Zuberläſſigkeit der neuen Bil⸗ 
dungen geſichert wurden. Die zu dieſem Zweck ge⸗ 


Zur Förderung des Turuweſens“) | 


Wenigen Leuten wird man heutzutage nöthig da⸗ 
ben den Rutzen des Turnens auseinanderzuſetzen. Han- 
cher denkt zwar, er für feine Perſon koͤnne es ent⸗ 
behren, oder für ihn und ſeine Umſtände paſſe es 
nicht; mancher zweifelt auch an der Durchführbarkeit 
eines allgemeinen Betriebs der Leibesübungen; aber 
er wird darum nicht läugnen, daß Körper und Geiſt 


der Ration bei einem ſolchen bedeutend gewinnen 


Ba f 
Schrittweiſe, aber hoffentlich unauſhaltſam bricht 
ſeit faſt hundert Sahne ia Turnweſen ſich Bahn. 
Welch ein erfteuliches Zeichen für die Entwickelungs⸗ 
fähigkeit der modernen Bildung! Jede Cultur altert 
und geht zu Grunde an ihrer Einſeitigkeit; glücklich 
das Volk, in dem neben den Früchten der alten Bil: 
dung, auf deren Reife bald das Hinwelken zu folgen 
pflegt, ſchon die Keime der neuen hervorſproſſen. 
Glücklich Deutſchland, daß es zu der Zeit, als der 
Geiſt feiner Gelehrten, ſeinem eignen Körper wie 
dem Leben der Nation entftemdet, in luftiger Gedan⸗ 
kenwelt Schöpfungen von überraſchender Schönheit 
und Hoheit zeitigte, zugleich die Anfänge einer Be⸗ 


») Unſeren berzlichſten Dank für dieſe trefflichen Worte 
zu rechter Zeit, Die Redaktion. 


Donnerstag, den 17. Januar. 
ttoffenen Anordnungen bewegen ſich innerhalb der ge⸗ 
jeglichen Grundlagen unſerer Heeresverfaſſung. 

Aus den Ihnen vorzulegenden Voranſchlägen wer⸗ 
den Sie entnehmen, daß für das nächſte Jahr Ein⸗ 
schränkungen angeordnet ſind, welche Ihnen verbürgen, 

daß für die Kriegstüchtigkeit des Heeres ſtets nur das 
Unentbehrliche beanſprucht werden wird. 
Preußen hat über ausreichende Hülfsquellen zu 
verfügen, um ſeine Armee auf einem achtunggebietenden 
Fuße zu erhalten. Der gegenwärtigen Lage Deutſch⸗ 
lands und Europa's gegenüber wird die Landesver⸗ 
tretung Preußens ſich der Aufgabe nicht verſagen, das 
Geſchaffene zu dewahren und in ſeiner Entwickelung 
| zu fördern; ſie wird ſich der Unterſtützung von Maß⸗ 
nahmen nicht entziehen, auf welchen die Sicherheit 
Deutſchlands und Preußens beruht. 
Trotz des Drucked der politiſchen Verhältniſſe 
| dürfen wir mit Befriedigung auf die Lage der Finan⸗ 
zen ſehen. Es ſteht zu hoffen, daß die dem ver⸗ 
wichenen Jahre zur Laſt fallenden Ausgaben in den 
laufenden Einnahmen deſſelben ihre vollſtändige Deckung 
finden. Die aus den Ueberſchüſſen des Jahres 1859 
borſorglich reſervirten Mittel werden ſomit an den 
Staatsſchatz abgeführt werden können. 

| Der Staatshaushalt⸗Etat iſt unter der bisherigen 
bewährten Vorſicht in der Veranſchlagung der Ein⸗ 
nahmen wie unter ſorgfältiger Beſchränkung der Ver⸗ 
waltungs⸗Ausgaben aufgeſtellt worden. Er weiſt eine 
abermalige Steigerung der Erträge und die Mittel 
nach, allen berechtigten Anforderungen gerecht zu wer⸗ 
den, nützliche Unternehmungen und Einrichtungen zu 


außerordentlichen Zuſchüſſe zu vermindern, welche die 
Verſtärkung des Heeres erfordert. 3 

Wenn auch zur Durchführung diefer großen Maß⸗ 
regel dieſe Zuſchüſſe neben den einſtweilen fortzuerhe⸗ 
benden Steuerzuſchlägen für jezt noch in erheblichem 
Maße in Anſpruch genommen werden, ſo iſt doch der 


Beſorgniß, daß die Ordnung unſeres Staatshaushalts 


geſtört werden könne, nicht Raum zu geben. Vielmehr 


wegung ſah, welche zum Zweck hatte, auch den Kör⸗ 


per auf eine feines geiſtigen Bewohners und Herrn 


würdige Weiſe auszubilden, den Geiſt feinem Leibe, 
den Gelehrten und den Künftler ſeiner Nation wieder⸗ 
zugeben. 

Freilich, der Beweis für dieſe glückliche Trieb⸗ 
kraft der Neuzeit und unſter deutſchen Nation insbe⸗ 
ſondere iſt damit noch nicht geführt. Wenn die Be⸗ 
wegung in ihren Anfängen ſtecken bliede! Lange 
genug, wahrlich, ſteckt ſie ſchon darin. 

Run, wenn die Einſicht ſo weit verbreitet iſt, 
wie wir wohl annehmen müſſen, warum hinkt die 
Ausführung noch immer? der Kampf politiſcher Par⸗ 
teien hat das Turnweſen zeitweilig beſchränkt, ſogar 
unterdrückt. Jetzt aber, da das Feld wieder frei iſt, 
ſollte der Einſicht überall auch die That folgen. 

Wem obliegt nun vorzugsweiſe die Sorge für 
das Gedeihen des Turnens? 

Den Turnvereinen kann man nicht abſprechen, 
daß fie rühtig find. Beweiſe hat das verfloſſene 
Jahr in großer Zahl geliefert. In unſrer Rachbar⸗ 
ſchaft haben die Vereine in Bromberg und Graudenz 
gleich dem hieſigen es möglich gemacht auch den Win⸗ 
ter zu turnen, und es | 
mit Eifer und ohne viel Prunk. Dennoch iſt nicht 
zu läugnen, daß das Männerturnen vorläufig keine 
Uusſicht hat ſich allgemein zu machen. Der Abſtand 


fördern, neue Bedürfniſſe zu befriedigen und diejenigen | 


geſchieht das augenſcheinlich 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 


darf von der naturgemäßen Zunahme der Einnahme⸗ 
| quellen wie von der Reform der Grundſteuer⸗Geſetzge⸗ 
bung die Entbehrlichkeit außerordentlicher Hülſemittel 
zur Deckung der Geſammtausgaben des Staats für 
| eine nahe Zukunft in Aussicht genommen werden. 

Ich zähle auf Ihre Juſtimmung zu den Geſetz⸗ 
entwütrſen, welche die endliche Erledigung der Grund⸗ 
| fleuerfrage herbeizuführen. beftimmt find. Krone und 
Land können auf einen erhöhten Ertrag der Grund: 
ſteuer nicht länger verzichten und die Verſtärkung 
unſeres Heeres id ef dann geſichert ſein, wenn 
| alle Stände und Landestheile, wie fie die Wehrpflicht 
gleichmäßig tragen, jo auch zu dem Auſtdande, welchen 
die Armee erfordert, im Verhältniß ihrer Steuerkraſt 
gleichmäßig beitragen werden. f 
| Der Verkehr des Landes, wenn auch noch nicht 
zurückgeführt, welche den finanziellen 
und politiſchen Kriſen der lezten Jahre vorherging, 
zeigt eine vermehrte Lebendigkeit. Die Forderung 
deſſelben in feinen verſchiedenen Jweigen hat nicht 
aufgehört, einen Gegenſtand der befonderen Fürſorge 
Meiner Regierung zu bilden. N 
Eine weitere Ausdehnung des vaterländiſchen 
Eiſenbahn⸗Netzes iſt eingeleitet. Die Aufhebung der 
Diurchgangs⸗Abgaben und eine beträchtliche Herabſetzung 
der Aheinzölle iſt mit den betheiligten Regierungen 
vereinbart. Meine Regierung ſteht im Begriff, mit 
der kaiſerlich franzoͤſiſchen Regierung über die ver⸗ 
| tragemäfige Geſtaltung der Verkehrsbeziehungen zwiſchen 
dem Zollverein und Frankreich in Unterhandlung 
zu kreten. 5 
Die Reform des Eherechts wird wie ich Ihnen 
bereits am Schluſſe des vorigen Landtages verkündet 
habe, wiederum zu Ihren Aufgaben gehören. Ich 
erwarte die endliche Erledigung dieſer Frage mit 
Zuberſicht. 

Ueber andere wichtige Vorlagen wird Ihnen 
Meine Regierung Mittheilung machen. 
Im Lauſe des verfloſſenen Jahres iſt ed Mir 
gelungen, die Beziehungen zu den Großſtaaten durch 
Knaben geturnt haben, und 
oder unzureichende Gelegenheit 
oß, und die Zahl der 


zu der Regſamkeit 


zwiſchen denen, die als 
denen, die gar keine, 
dazu gehabt haben, iſt zu gr 
Turnlehrer, deren Leitung ſich Anfänger anvertrauen 
möchten, zu klein. Zudem — wer unternimmt gern 
als Mann, worin es ihm Knaben mit Leichtigkeit zu⸗ 
porthun können? Wer mag gern zurückſtehen, wo er 
andern täglich Dinge gelingen ſieht, die er nicht ein⸗ 
mal zu verſuchen im Stande ift? Daß dennoch viele 
Anfänger in die Vereine eingetreten ſind, iſt eine 
Frucht der Begeisterung, und daß fie mit nachhaltigem 
Eifer mitturnen, das iſt ein vortheilhaſtes Jeugniß für 
ihre Einſicht. Allgemeine Leibesübungen der Erwach⸗ 
ſenen aber werden nicht zu Stande kommen ohne einen 
allgemeinen und ſchwunghaften Betrieb des Turnend 
unker der Jugend. 

Die Erziehung der Jugend iſt bei uns mehr als 
in vielen andern Ländern Staatsangelegenheit, das 
bezeugt der Schulzwang; und zugleich Gemeindeange⸗ 
legenheit, denn sämmtliche Volksſchulen und viele hö⸗ 
here Schulanſtalten werden von den Gemeinden unter⸗ 
halten. Unſere Stadt insbeſondere ſetzt ihren Ruhm 
großentheils in die Gründung, Ausſtattung und Er⸗ 
haltung der möthigen Schulen. So iſt denn zu er⸗ 
warten, daß die Stadtbehörde auch den Erforderniſſen 
dieſes Unterrichtsgegenſtandes ihre Auſmerkſamkeit zu⸗ 
wenden und — ihren Geldbeutel öffnen werde. 
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3 Begegnungen mit den Monarchen derſelben 
mmer erfreulicher zu geftalten, und find dies Bürg⸗ 
ſchaften für die Erhaltung des eirepätigen Friedens 
geweſen. 


durchdrungen, iſt Meine Regierung fortgeſetzt beſtrebt, 
eine Nepijion der Kriegsverfäſſung des Bundes herbei⸗ 
zuführen, wie fie die geſteigerten militäriſchen Anfor- 
derungen der Gegenwart unabweisbar erheiſchen. Ich 
ebe Mich der zuverfichtlichen Hoffnung hin, daß dieſe 
emühungen endlich zum Ziele führen werden, da alle 
deutſchen Regierungen und alle deutſchen Stämme ein 


einmüthiges Juſammengehen als das dringendſte Be⸗ 


dürfniß des Sefammfooterlanes anerkennen. 

In Kurheſſen währt ein Zwiſt fort, welchen 
Meine treuen wohlgemeinten und gemäßigten? Rath⸗ 
ſchläge nicht zu befeitigen vermocht haben. Die Vemü⸗ 
hungen Meiner Regierung ſind unausgeſetzt auf die 
Wiederherſtellung des verfaflungemäßigen Zuftandes 
gerichtet. 

Zu Meinem Tebpaften Bedauern haben die Schritte, 
welche Preußen in Uebereinſtimmung mit den übrigen 
deutſchen Bundesſtaaten ſeit Jahren gethan hat, um 
die unter der Herrſchaft des Königs bon Dänemark 
vereinigten deutſchen Herzogthümer in den Genuß eis 
nes, den beſtehenden Vereinbarungen entſprechenden 
geregelten Verfaſſungszuſtandes treten zu ſehen, bisher 

u keinem Reſultate geführt. Mit feinen deutſchen 

Betbündeten erkennt Preußen es als eine nationale 
Pflicht an, nunmehr endlich die gebührende Löſung 
dieſer Frage herbeizuführen. 

Meine Regierung hat in bewegter Zeit begonnen. 
Was uns beſchieden ſein möge, Ich werde feſtſtehen 
auf den Grundſätzen, mit welchen ich die Regentſchaft 
übernommen habe. Die Erfahrung, welche Ich in de⸗ 
ren Anwendung gemacht, hat Mich von dem Werthe 
derſelben nur noch inniger überzeugt. Entſchloſſen die 
Wirkſamkeit unſerer Inſtitutionen und unſerer Geſetze 
N kräftigen, die nationalen Intereſſen Preußens und 

eutſchlands mit Ernſt und Nachdruck zu fördern, er⸗ 
blicke Ich in dem unbeirrten Feſthalten dieſes Weges 
die ſicherſte 1 . gegen den Geiſt des Umſturzes, 
welcher ſich in Europa regt. 

Ich vertraue, daß Preußen unter Meinem Scep- 
ter ſich ſelbſt treu bleiben wird. Ich vertraue, daß 
Preußen im Rathe feiner Vertreter wie in den Tha⸗ 
ten ſeines Volks beweiſen wird, daß es nicht gemeint 
ift, hinter der Eintracht, der Kraft und dem Ruhme 
ſeiner Väter zurück ubleiben. Ich vertraue, daß das 
Land in unverbrüchlicher Treue zu Mir ſtehen wird 
in guten und böfen Tagen. Das walte Gott! 

Bei der Uebernahme der Regentſchaft habe Ich 
elobt, die Mir von Gott verliehene Macht der Ver⸗ 
. — g und den Geſetzen des Königreiches gemäß üben 
zu wollen. Indem Ich auf jenes Gelübde verweiſe, 
fordere ich Sie auf, Mir die Treue zu geloben, welche 
Sie Meinem verklärten Bruder geſchworen und ge⸗ 
halten haben. 

So werden Sie Mir denn jetzt vor Gott dem 
Allmächtigen einen feierlichen Eid ſchwören, daß Sie 
Mir in Treue unkerthan fein wollen, daß Sie Mir 


Von dem Ernſt der allgemeinen 20 e Europas 


80, 


in der Gee Rechte und 


Pfichten mit 
Gut und Blut beiſtehen wollen. 


egt und die Sümme faſt von Thränen erſtickt; aber 
10 wiedergewonnener Faſſung ſprach der König die 
weiteren Abſätze der Rede mit jenem klaren, ruhig ge⸗ 


Ini 


EN | 
a 
noch nicht zu erwarten. Folglich wird die gegen⸗ 
wärtige Seſſion wahrſcheinlich überhaupt ohne 


eine deſondere Geſetzesvorlage über die Armee⸗ 


Zu Anfang der gede war Se Majeſtät tief be- Reform vorübergehen. — Nach dem „Publieiſt“ 


verlautet, der Kaiſer Napoleon 7 die Abſicht 
zu erkennen gegeben, in dieſem Jahre den hieſt⸗ 
gen Hof zu beſuchen. — Der Juſtizminiſter v. 


8 und überall verſtändlichen Ton, der aud den Bernuth hat dem Vernehmen nach der ſtändigen 


Thron⸗Reden des Prinz⸗Regenten bereits bekannt iſt. 
Einzelne Stellen wurden don Sr. Majeftät mit ſtarker 
Betonung geſprochen, ſo der Paſſus von der Wehr: 
kraft des Landed und der neuen Organiſation der 


Armee, die Erwähnung der endlichen zu erwartenden 


Regulirung der Grundſteuer und der erneuerten 5 
lage der Ehegeſehre form, welche durch ein lebht 
Bravo aus den Reihen des Abgeordnetenhauſes be⸗ 
grüßt wurde. Begeiſterte Beifallsrufe folgten den 
gleichfalls mit ſtarker Betonung geſprochenen Stellen 
der Thronrede über Kurheſſen und Holſtein. 

| Nach der Thronrede leifteten die Mitglieder bei⸗ 
der Häuſer den Eid der Treue. 


Politiſche Rundſchan. 

Deutſchland. Berlin, den 13. Januar. 
Wie die „Br. Z.“ vernimmt, iſt an ſämmtliche 
Landes⸗Collegien eine Königliche Cabinetsordre 
ergangen, in der ausgeſprochen wird: daß in der 
Vorausſicht und in der Erwartung, daß die 
Beamten dieſelbe Treue und Hingebung wie 
bisher in Erfüllung ihrer Pflichten an den Tag 
legen, ſie hiermit in ihren Aemtern beſtätigt 
werden. — Der „K. 3.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Ueber die Militärvorlage hört man, 
daß die Regierung ihre Organiſationspläne vom 
vorigen Jahre weſentlich modificirt hat. Die 
vierjährige Dienftzeit der Cavallerie iſt aufgege⸗ 
ben, eben ſo die weitere Vermehrung der Linien⸗ 
Cavallerie, abgeſehen von den ſchon im Früh⸗ 
m formirten Regimentern. Dafür wird die 
Landwehr⸗Cavallerie in den ſechs öſtlichen Pro— 
vinzen beibehalten. In den zwei weſtlichen, an 
| Pferden minder reichen Provinzen wird man viele 
| Verpflichtung ruhen laſſen. Man hat in dieſer 
Hinſicht die im Abgeordnetenhauſe geäußerten 
Wünſche berückſichtigt. Es wird bemerkt, daß 
ſich die jetzt beabſichtigte Organiſation auf dem 
Boden des Geſetzes von 1814 befinde. Es bleibt 
übrig, die Ausdehnung der Reſerveverpflichtung 
zu reguliren. Im vorigen Jahre war bekanntlich 
verlangt worden, drei Jahrgänge der Landwehr 
zur Reſerve heranzuz ieben, oder, mit anderen 
Worten, die Reſerveverpflichtung von zwei Jahren 
auf fünf auszudehnen. Die Erfahrung hat nun 
bewieſen, daß es zur Completirung der ver⸗ 
doppelten Linienbataillone einer ſo großen Aus⸗ 
dehnung der Reſervezeit nicht bedarf. Es werden 
zu dieſer Completirung zwei Jahrgänge oder 
ſelbſt ein Jahrgang genügen. Da indeſſen die 
Erfahrung über das Maß des Bedürfniſſes noch 
nicht abgeſchloſſen iſt, ſo ſoll eine betreffende 
Geſetzesvorlage noch vorbehalten werden. Eine 
ſolche ſteht alſo wohl für die F Seſſion 


Es iſt eigentlich ungerecht davon als von et⸗ 
was Zukünftigem zu ſprechen. Die Stadt hat im 
verfloſſenen Jahr nicht nur den Turnverein dadurch 
bereitwilligſt unterftüßt, daß fie ihm die Mitbenutzung 
ihres Turnplatzes und der Geräthe geſtattete; fie hat 
auch dem Turnlehrer der hieſigen Schulen die Mittel 
zu einem Curſus an der Centralturnanſtalt zu Berlin 
gewährt. 

Damit ſind indeſſen die Uebelſtände nicht 995 
ben, welcher einer gedeihlichen körperlichen Entwicke⸗ 
lung der hieſigen Jugend vorzugsweiſe im Wege ſte⸗ 
hen. Der eine dieſer Uebelſtände iſt der Mangel al⸗ 
les und jedes Turnbettiebs an den vorſtädtiſchen Schu: 
len; der andere der Mangel des Winterturnend. Dem 
erften Mangel wird hoffentlich die Regierung mit der 
Zeit durch Veranſtaltung von kürzern Sommercurſen 
für Lehrer mit der Zeit abhelfen, den zweiten zu be⸗ 
feitigen hat unſter Üeberzeugung nad) Niemand ein 
größeres Intereſſe als die Verwaltung unſter Stadt 
5 Patronin ded Schulweſens. 

Es iſt wohl keine Frage, daß von Seiten unfe- 
rer Schulen im nächſten Winter ein Verſuch mit dem 
Winterturnen Zang werden wird. Aber wo ſollen 
fie turnen? — 
miethet hat, genügt wat ſeinen Zwecken, iſt aber zur 
Benutzung für die Schulen, abgeſehen von vielen Un. 
dequemlichkeiten, nicht geräumig genug; ein genüͤgen⸗ 


s Lokal, welches der Turnverein ges | 


des miethweiſe aufzutreiben, ſcheint nach den ange⸗ 
ſtellten Nachforſchungen nicht möglich. Hin und wie⸗ 
der hat ein Privatmann, der ſich für die Sache in⸗ 
tereſſirt, den Gedanken gefaßt, eine Turnhalle auf ei⸗ 
gene Koften zu bauen, und er würde ohne Zweifel 
ſehr gut auf ſeine Koſten kommen, wenn die Stadt 
das Lotal für die Schulen miethete. Aber einmal 
kommt die Stadt dabei ſicherlich theurer fort, ald 
wenn ſie ſelbſt baut, denn der Bauherr will auch et⸗ 
was verdienen, und dann, was das Schlimmſte iſt, 
werden dieſe Gedanken von Privatleuten wahrſchein⸗ 
lich nicht ausgeführt werden. 

Der Pridatmann würde mit feiner Turnhalle 
in den Händen der ſtädtiſchen Verwaltung fein, 
da dieſe die wichtigſte und ſicherſte Mietherin ſein 
würde. Macht er ihr etwas nicht recht, ſo baute ſich 
vielleicht die Stadt ſelbſt ein Turnhaus, und er könnte 
das 91090 ſchließen. 

Die an ſich nicht beträchtlichen Capitalien, welche 
in den Händen von Privatleuten hieſigen Ortes ſind, 
werden mit der Vollendung der Eifenbahn von einer 
Menge von Unternehmungen in Anſpruch genommen 
werden, welche eine beſſere Rente berſprechen als eine 
Turnhalle — es wäre denn, daß die Stadt ſich auf 
eine Reihe von Jahren zu einer übermäßigen Miethe 
| verpflichtete. 

Die Stadt hat, meinen wir, 


nicht nöthig auf 


Deputation des deutſchen Juriſtentages! in einem 
Schreiben mitgetheilt, daß er den Arbeiten auf 
Herbeiführung einer gemeinſamen deutſchen Civil» 
und Strafprozeß⸗ „Geſetzgebung, t lebhaften 
Wünſchen entgegenkomme. 5 eigerſeits werde 

en könne, 


nicht verſäumen, was er dazu 
auf die Nealifit un enes großen nationalen 
Zieles, und zwar ſo bald als mögli hinzu wirken. 


— Den 15. Der König hat, wie man bört, 
auch eine Anſprache an die Generalität gehalten, 
welche den feſten Sinn deſſelben, allen Gefahren 
für Preußen boten, be von welcher Seite ſie 
auch kommen ſollten, bekundet. 

Dresden, den 12. Januar. Nach dem 

„Dresdner Journal“ iſt die erſte Kammer dem 
Beſchluſſe der zweiten Kammer zu dem Braun'ſchen 
Antrage in Betreff Schleswig ⸗Holſteins heute 
einſtimmig beigetreten, nachdem Staatsminiſter 
von Beuſt den Wunſch des Präſidenten wegen 
ſofortiger Kundgebung getheilt und auf feine 
desfallſigen Erklärungen in der zweiten Kammer 
verwieſen, die ohne Zurückhaltung oder Berechnung 
die Lage der Sache einfach dargelegt hätten. 
Darmſtadt, den 9. Jan. Heute haben 
63 der angeſehenſten Bürger von Lauterbach un⸗ 
ter ihnen die Mehrzahl des Gemeinderaths, an 
den Großherzog eine Vorſtellung (im Sinne der 
109 Offenbacher) um Rücknahme der Ordonanz 
von 1850 und Entlaſſung des Miniſteriums ge⸗ 
richtet. Die Bewegung zu Gunſten des Natio⸗ 
nal⸗Vereins greift immer weiter um ſich. Auch 
in Oppenheim hat ſich ein Zweigverein gebildet, 
dem 40 der angeſehenſten Bürger beiträten. Der 
Offenbacher Petition um Entlaſſung des Mini⸗ 
ſteriums ꝛc. find 63 Bürger der Stadt Lauter⸗ 
bach, darunter die Mitglieder des Gemeinderatbs, 
beigetreten, und aus Gießen iſt eine von 200 
Perſonen unterzeichnete Adreſſe beim Großherzog 
eingegangen, worin um Einſtellung der Berfols 
gungen gegen den National-Verein, um einheit⸗ 
lichere Bundesgewalt, Aufhebung des Hauſirhan⸗ 
dels und eine andere Zuſammenſetzung der Kam⸗ 
mern gebeten wird. 
Frankfurt a. M. Nach den vorläufigen 
Berathungen des polltiſchen Ausſchuſſes Eder 
undes Verſammlung darf mit Beſtimmtheit 
hinſichtlich des heſſen⸗darmſtädtiſchen Antrags das 
otum erwartet werden, daß zu einer authenti⸗ 
ſchen Interpretation des Vereins-Geſetzes Feiner 
lei Veranlaſſung vorliege, und die Bundes-Ver⸗ 
ſammlung die Anwendung des Geſetzes lediglich 
den Einzel- Regierungen, beziehungsweiſe den 
Behörden oder Gerichten derſelben zu überlaſſen 
habe. 


en ange: ungünſige Bedingungen Privilegien zu gewähren; an- Bedingungen Privilegien zu gewähren; an⸗ 
derntheils hat ſie alle Urſache, es nicht darauf ankom⸗ 
men zu laſſen, daß ihre Schulen in einem ſo wichti⸗ 
gen Punkte den Forderungen der Zeit nicht gerecht 
werden, und daß die bereits gebrachten Opfer ohne 
weſentliche u Vortheil bleiben. Denn das Winterturnen 
iſt für die Geſundheit weſentlicher als das Sommer⸗ 
turnen; und ohne ſtetigen Juſammenhang kann felbft 
die beſte Leitung einen ſchwachen und ungelenkigen 
Körper nicht bedeutend ſchmeidigen und kräftigen. 

Die Koſten einer Turnhalle würden zwar b l- 
ſichtlich nicht unbedeutend fein; denn je kleiner das 
Lokal, um ſo mehr wöchentliche Stunden, und demnach 
um ſo mehr Lehrkräfte ſind erfor, damit jede 
Abtheilung auch nur einmal in der Woche an die 
Reihe komme. Jedoch meinen wir, daß für die 
Mittel der Stadt eine Ausgabe von 3—4000 Tha⸗ 
ler keine unerſchwingliche 1 Und wenn die Turn⸗ 
beiträge der Schüler nur einen geringen Theil der 
Zinſen decken, vielleicht auch ganz durch anderweitige 
Koſten berzehrt werden, ſo wird ein beträchtlicher Theil 
doch durch Vermiethung an das Militär und an den 
Turnverein aufgebracht werden konnen. 

Den Vätern und Berathern unſter Stadt! ſei 
dieſe Angelegenheit aufs Wärmſte empfohlen. — e 


r 


nn nn — 


Frankreich.. Cd-befätigt-fih, das Frank⸗ 
reich ner ite on bezüglich Holſteins 
nichts in den Weg legt. Man weiß in zuver⸗ 
läſſiger Weiſe, daß ſogar Frankreich fein Bedauern 
Über das Verfahren Dänemarks ausgeſprochen 
und Deutſchlands Rechte in Holſtein anerkannt 
hat. Was England get, ſo iſt erinnerlich, 
wie es die illuſoriſchen däniſchen Vorſchläge wegen 
Holſteins hier übermittelte. — Man iſt von Eng- 
land gewöhnt, daß es jede andere Rückſicht dem 


durch ſeine Handelsintereſſen bedingten Ruhebe⸗ 


dürfniß unterordnet. Ueberall wird es wie in 
Italien zuerſt durch ungeheure Salven von 
Schmähungen diejenigen einzuſchüchtern ſuchen, 
welche der Friedensſtörung verdächtig ſind. Miß⸗ 
lingt dies, ſo wird dies mit dem Stärkeren 
halten, und Alles aufwenden, um nur ſo raſch 
als möglich einen Abſchluß herbeizuführen. Zu 
fürchten iſt alſo England niemals, wo es einen 
klaren Plan und einigermaßen geſchloſſene und 
beharrliche Kräfte ſich gegenüber ſieht. Daß die 
bevorſtehende Bundesexecution dieſe Erforderniſſe 
aufweiſen werde, iſt freilich nach allen bisherigen 
Erfahrungen eine ausnehmend gewagte Vor⸗ 
ausſetzung. — In Paris (den 10.) ſpricht man 
fortwährend vom Vorhandenſein einer ſehr lebhaft 
gehaltenen Note des engliſchen Cabinets über 
die ſyriſche Frage, obgleich daſſelbe von oſſiziöſer 
Seite her mit großer Beharrlichkeit in Abrede 
geſtellt wird. Allein auch ohne dieſe Note glaubt 
man allgemein, beſonders aber an der Börſe, 
an eine große Spannung, die gegenwärtig zwiſchen 
Paris und London herrſchen ſoll, und man ſucht 
und findet Beſtätigung für dieſe Anſicht in beinahe 
allem, was eben vorgeht und nicht vorgebt, ſo 
namentlich in einer langen Unterredung, welche 
geſtern nach Beendigung des Miniſterrathes Hr. 
Thouvenel mit Lord Cowley hatte. — Im ge: 
genwärtigen Augenblicke herrſcht reges Leben in 
den franzöſiſchen Arſenalen. Ferner werden die 
zu einem Feldzuge untauglichen Marine- und 
Landſoldaten nach den Depots geſandt und durch 
andere erſetzt, die zum wenigſten 6 bis 7 Mo⸗ 
nate Dienſtzeit haben müſſen. Im Monat 
März ſoll die ganze Armee bereit ſein, in das 
Feld zu ziehen. Kriegeriſch ſoll man hier je⸗ 
doch nicht geſinnt fein, ſondern Alles nur vor⸗ 
ſichtshalber thun. Europa wird ſeinen Fürſten 
Monaco behalten. Montone und Roquebrune 
werden zwar zu Frankreich geſchlagen, aber die 
Haupiſtadt und ihre Umgebung verbleiben dem 
Fürſten Floreſtan. 

E — „Bei Gelegenheit der ſchleswig⸗-hol—⸗ 
Da Frage am Bundestage“, ſagt heute 
— a g eur in ſeinem Bulletin, „hat Brie⸗ 
e Deutſchland zufolge, der däniſche Ge⸗ 

e beim deutſchen Bunde von feiner Regie 
rung den Befehl erhalten, Frankfurt zu verlaſ⸗ 
len, ſobald der Bundestag die beantragte Bun⸗ 
des Execution gegen Dänemark annähme.“ 
Zugleich wird die Erklärung, welche der ſächſi⸗ 
Ihe Miniſter Beuſt im Abgeordnetenhauſe zu 
Dresden am 7. Januar abgegeben hat, wörtlich 
mitgetheilt und dabei betont, daß Beuſt zuge⸗ 
ſtanden habe, es könnten gegen die Bundes⸗Exe⸗ 
eution doch Einwendungen und Verhinderungen 
von außen kommen. 

* Italien. Nachrichten aus Gaeta vom 8. 
En = daß feit dem vergangenen Sonnabend 
Stadſdrecliches infernaliſches Feuer gegen die 
falabreſtſcher worden war, nachdem daſelbſt eine 
Nea Be; Deputation und eine andere aus 
— pe! angekommen waren, um ſich mit dem 
Neapel Fier in Verbindung zu ſetzen. Aus 
fa apel wird vom 8. d. gemeldet, daß ein Zu⸗ 
ee ſtattgefunden, daß die Theilnehmer 
al ben auseinandergeſprengt worden ſeien, daß 
zablreiche Verhaftungen ſtaltgefunden, und daß 
ber unter den Meuterern auch Muratiſten befun⸗ 
— —— Faſt die rn Garniſon war nach 
war nz abgegangen. — Auch in Palermo 

gegen Lafarina eine furchtbare Emeute ent⸗ 
1 0 es war die Ordre ertheilt, Cris pi zu 
erbaften; die Nationalgarde hatte aber Wider⸗ 
abi d geleiſtet und das Kabinet war genöthigt 
el danken. Aus Rom wird vom 8. d. gemel⸗ 
n der Papſt fortfahre, Lebensmittel nach 
to Fan zu ſenden. Der Kriegsminiſter von Mer 
ſerrelſ im Amte geblieben. Die Nachricht, Oe⸗ 

ch habe eine Reviſion des Concordats ge⸗ 
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fordert, wird dementirt. — In Neapel iſt jetzt 
die Generals⸗Verſchwörung die große Angelegen⸗ 
heit des Tages. Die Verhafteten waren zum 
Theil von Gaeta nach Neapel geſchickt worden; 
ſie hatten zum Sb zu gehen, ſich 
der italieniſchen Sache angeſchloſſen, wie Liguori, 
der zu Garibaldi übergegangen und Mitglied 
der Commiſſion geworden war, welche die Ver⸗ 
gangenheit derjenigen bourboniſchen Ofſiztere 
prüft, die ſich zum Eintritt in die italieniſche 
Armee melden. Bei General Polizzi ſoll man 
die Correſpondenz der Verſchworenen mit dem 
Gaetaer Hofe, bei General Colonna die Gel⸗ 
der zur Beſtreitung der Aufruhr-Unkoſten mit 
Beſchlag belegt haben. Das bei den kleinen La⸗ 
zaroni⸗Krawallen in Chiaja und Stella verhaf- 
tete Geſindel iſt den Gerichten übergeben worden. 
Seit man in den Abruzzen energiſch gegen die 
Aufſtändiſchen vorgeht, kommt es zu wirklichen 
Gefechten; in einem derſelben wurden zwölf Aufz 
ſtändiſche getödtet, und achtzehn, darunter ein 
Prieſter, gefangen genommen. Als Hauptſam⸗ 
melplatz der Aufſtändiſchen wird Civitella del 
Tronto in den Abruzzen, zwiſchen Ascolli und 
Teramo, bezeichnet. In dieſem Felſenneſte hielt 
ſich in den neunziger Jahren Hauptmann Wals 
den mit 30 Mann drei Vierteljahre gegen die 
Franzoſen. Jetzt hat ſich dort ein gewiſſer Gio⸗ 
vine feſtgeſetzt und an 200 geweſene Carabinieri 
an ſich gezogen. Franz II. hat dieſem Giovine 
auf die Kunde hin, daß er die bourboniſche Fahne 
aufgeſteckt habe, das Generals-Patent zuſtellen 
laffen. Die letzten Waffenſendungen, welche Ge⸗ 
neral Goyon in den pontiniſchen Sümpfen mit 
Beſchlag belegen ließ, wurden in der Scheune 
Antonellis, des Bruders vom Cardinal, gefun— 
den, während der Graf Trapani ſich in Rom 
aufhielt. — In Sieilien iſt die Ruhe wiederher⸗ 
geſtellt. — Am 12. iſt der Fürſt Carignan in 
Neapel eingetroffen und wurde vom engliſchen 
Geſchwader ſolutirt. — Garibaldi hat an Mie— 
roslawski folgenden Brief gerichtet: „Caprera, 
2. Januar 1861. Lieber General! Meine Zu⸗ 
rückgezogenheit auf Caprera iſt keineswegs ein 
Verlaſſen der Sache der Völker, der ich mein 
ganzes Leben gewidmet. Ich werde auf dem 
heiligen Wege, der zum Siege führt, unermüd⸗ 
lich vorwärtsſchreiten, und die Gelegenheit zur 
endlichen Erfüllung des großen Zweckes dürfte ſich 
baldigſt darbieten. Sie können indeß meiner Bei⸗ 
hilfe und Sympathien verſichert ſein. Ich werde 
die tapfern Polen nicht vergeſſen. Garibaldi.“ 

Nußland. Wie dem „Nord“ geſchrieben 
wird, ſteht das kaiſerliche Manifeſt, welches die 
Abſchaffung der Leibeigenſchaft decretiren wird, 
definitiv bis ſpäteſtens zum 3. März zu erwarten. 
Es ſoll auch die Rede davon ſein, die auf un⸗ 
beſtimmten Urlaub entlaſſenen Soldaten unter 
die Fahnen zu rufen, um zur Zeit der Promul- 
girung dieſes wichtigen Dekrets überall eine 
genügende Truppenmacht zur Verfügung zu 
haben, welche die Ordnung aufrecht erhalten und 
etwaigen Complicationen vorbeugen könne. In— 
deſſen ſtoße ditſer letzte Plan wegen der damit 
verbundenen enormen Aushebungen auf Schwie— 
rigkeiten. 

Warſchau, 9. Januar. Die Gemüther 
ſind hier allerdings durch die politiſchen Vor⸗ 
gänge in Ungarn ꝛc. aufgeregt, aber nicht in 
dem Maße, wie ausländiſche Zeitungen darüber 
berichten. Die kleinen Demonſtrationen, die bis 
jetzt vorgekommen ſind, gehen wohl hauptſächlich 
nur von Studenten aus und ihnen iſt kein Ges 
wicht beizulegen. Die Behörden faſſen die Gar 
chen auch nur fo auf und zeigen ſich ſehr nach— 
ſichtig; die „maſſenhaften“ Verhaftungen, von 
denen man draußen fabelt, reduciren ſich auf eine 
ſehr kleine Zahl. — Mit jedem Tage drückender 
wird ver Mangel an Silbermünze, und auch die 
kleine Scheidemünze wird immer rarer, ſo daß man 
heute dafür hier ſchon bis 3 pCt. Aufgeld und in der 
Provinz 6 und auch wohl noch mehr bezahlt. 
In Lublin hat man (es find einige Kaufleute, 
alſo Privatmänner), angefangen, kleine Scheine, 
gewiſſermaßen in Form von Solawechſeln, auf 
10 Kopeken und mehr auszugeben, die erſte 
Emiſſion von 10,000 Rubel reicht aber noch 
nicht aus und ſo will man noch eine gleiche 
Summe fabrieiren. Auch dieſes Surrogat wird 
ſchon mit 3 pCt. Agio bezahlt. An anderen 


Orten folgt man dieſem Beiſpiel; wohin ſoll es 


aber führen, wenn Jeder Papiergeld machen will, 


und wenn die Behörden, wie man ſieht, durch 


| 


die Verhältniſſe gedrängt, dagegen nicht ein⸗ 
ſchreiten mögen! - N 8 
Provinzielles. f 

Danzig den 15. Januar. Die Protocolle 
über die Verhandlungen der zweiten Verſamm⸗ 
lung der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft für 
Oft: und Weſtpreußen befinden ſich bereits im 
Druck und werden mit einem Separatabdruck 
der von Herrn Prince-Smitb bei Gelegenheit 
der Debate über „die Armenpflege“ gehaltenen 
Rede den Mitgliedern demnächſt zugehen. Wie 
die Präſenzliſte nachweiſt, haben an der letzten 
Verſammlung 140. Miglieder Theil genommen 
und zwar: 40 Landwirthe, 44 Kaufleute und 
Rentiers, 24 Handwerker und Fabrikanten, 13 
Lehrer, Geiſtliche, Aerzte, Gelehrte ꝛc., 10 Ju⸗ 
riſten, 9 Beamte und Militärs. — Seit einigen 
Tagen durchreiſen den Marienburger Werder 
von Beſitzung zu Beſitzung eine Anzahl Pferde- 
händler, welche überall junge und kräflige Pferde 
zu den böchſten Preiſen aufkaufen. Die Thiere 
werden, wie verlautet, über die Grenze nach 
Frankreich weiter befördert. 

Elbing den 12. Jan. Sie haben bereits 
am Dienſtag dem „N. Elb. Anz.“ den Bericht 
über die ſchwere Verunglimpfung entlehnt, die 
dem verehrten Veteranen unſerer Bürgerſchaft 
von Seiten zweier Offiziere widerfahten iſt. 
Was dem Hru. Jakob Rieſen geſchab, betrachtet 
Jeder von uns als eine noch ſchwerere Krän⸗ 
kung, als wenn es ihm ſelbſt geſchehen wäre. 
Es iſt eine Beleidigung der geſammten Bürger⸗ 
ſchaft. Aus dieſem Grunde hat denn auch ge⸗ 
ſtern unſere Stadtperordneten-Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, 
daß er über dieſen Vorfall, ſo wie über ander⸗ 
weitig berichtete Uebergriffe des Militärs ſogar 
in die Funktionen des Feuerlöſchweſens, die eben⸗ 
falls während des Brandes am 5. d. Monats 
ſtattgefunden haben ſollen, nähere Ermittelun⸗ 
gen anſtellen, und auf Grund derſelben höheren 
Orts, nöthigenfalls bei dem Herrn kommandiren⸗ 
den General Beſchwerde führen wolle. Sie 
dürfen überzeugt ſein, daß der Magiſtrat die 
Sache der Stadt auf das Nachdrücklichſte ver⸗ 
treten wird. Uebrigens bemerke ich, daß wir 
die Schuld lediglich denjenigen einzelnen Per⸗ 
ſonen beimeſſen, welche ſich die gerügten Ueber⸗ 
griffe erlaubt haben, keinesweges aber der Kör— 
perſchaft, der ſie angehören. 

Königsberg, den 10. Januar. Von der 
neu gegründeten „Königsberger Vereinszeitung“, 
die wöchentlich einmal erſcheint, ſind bereits 2 
Nummern ausgegeben worden. Ihre Aufgabe 
beſteht darin, „diejenige Wiſſenſchaft zu verbrei⸗ 
ten, welche, aus dem practiſchen Leben hervor⸗ 
gehend, ihre Anwendung in dem Vereinsweſen 
findet.“ Das Beſtreben, ſich zu gemeinnützigen 
Zwecken zu vereinigen, iſt in neueſter Zeit ſorgſam 
geworden, in ſo verſchiedener Geſtalt und zu ſo 
verſchiedenen Zwecken aufgetreten, daß ein zu⸗ 
verläſſiger Wegweiſer durch dieſe Beſtrebungen 
allen denen willkommen ſein wird, deren Wunſch 
oder Bedürfniß es iſt, ihre einzelnen geiſtigen 
und materiellen Intereſſen durch Geſammtthätig⸗ 
keit und gegenſeitige Unterſtützung kräftiger und 
ſicherer zu fördern. Ein ſolcher Wegweiſer ſoll 
die genannte Zeitung ſein. Wir wünſchen ihr 
allſeitige Theilnabme und die ihrem gemeinnützigen 
Inhalte gebührende Verbreitung. — Herr Phy⸗ 
fifer Böttcher aus Thorn, der ſeil Weihnachten 
hierorts verweilt und unter Vorträgen in Nebel⸗ 
bildern, hydro⸗origen⸗gas⸗mikroskopiſch beleuchtet, 
ſein klaſſiſches Rom, modernes Rom, die Ent⸗ 
ſtehung der Erde und Sterngebilde vorzeigt und 
immer ein zahlreiches Auditorium hat, beabſich⸗ 
tigt auch nach Danzig zu kommen, und das dor⸗ 
tige Publikum mit denſelben zu erfreuen. — 
Den 11. Januar. (D. Z.) Die „Volkszeitung“ 
No. 8 v. d. J. berichtet eiuerſeits von einer ſich 
ſoeben conſtituirten „Berliner Seidenbau-Geſell⸗ 
ſchaft“ und bringt dann, wie andere Zeitungen, 
eine größere Anzeige einer im vorigen Monate 
„notariell gegründeten deutſchen Seidenbau⸗Com⸗ 
pagnie“. Nachſtehende amtlich verbürgte Anga⸗ 
ben werden dazu dienen, dieſe Projecte in ein 


klares Licht zu ſtellen. Seit dem Jahre 1826 
hat man die verloren gegebene Sache des Sei⸗ 
denbaues in Preußen wieder aufgenommen, und 
durch gründliche Anweiſung von Seiten der Her⸗ 
ren v. Türk und Haupt in Potsdam und Herr 
Bolzani in Berlin, welche den Beweis lieferten, 
daß ſich dieſer Zweig der Induſtrie auch in der 
Provinz Preußen acclimatiſiren und für Land⸗ 
ſchullehrer, ohne Nachtheil für ihre Amts⸗Ge⸗ 
ſchäfte, zu einer Quelle anſtändigen und ſicheren 
Nebenerwerbes erheben laſſe, wie auch tauſenden 
anderen armen Familien dadurch eine Ausſicht 
auf Beſchäfligung geboten wird, da auch Greiſe 
und Kinder bei der Arbeit verwendet werden 
können, werde der Betrieb deſſelben in unſerem 
Departement von Privaten, Predigern und Schul⸗ 
lehrern im Jahre 1835 wieder begonnen, 1840 
wurde der Seidenbau mit Fleiß verfolgt und 
verhällnißmäßig mit mehr oder weniger guten 
Fortſchritten betrieben in den Kreiſen Gerdaueu, | 
Allenſtein, Pr. Eylau, Heilsberg, Stadt⸗ und | 
Land⸗Kreis Königsberg, Röſſel, Ortelsburg, Ra⸗ 
ſtenburg, Mohrungen und Braunsberg. In dem 
letztern Kreiſe iſt dieſem Gegenſtande bis dabin 
noch die ausgevehnteſte Theilnahme im hieſigen 
Verwaltungsbezinke geſchenkt worden, indem ſich 
daſelbſt bis zum Jahre 1845 einige 40 Lehrer, 
mehrere Hufenwirtbe, Dorfſchulzen, ein Pfarrer 
und ein Seminar-Director mit Maulbeerbaum⸗ 
Pflanzungen und dem Seidenbau beſchäftigen. 
Von dieſen verdient der katholiſche Schullehrer 
Tolksdorf zu Heinrikau einer beſonderen Er⸗ 
wähnung. Er war der Erſte im Kreiſe Brauns⸗ 
berg, welcher Muth und Vertrauen zur Sache 
faßte, aus Liebe zu derſelben mit Beharrlichkeit, 
erfolgreich und mit ſeltener Uneigennützigkeit da⸗ 
hin arbeitete, Andere dafür zu gewinnen, und ſo den 
Seid enbau im Allgemeinen in Aufnahme zu bringen. 
Die hauptſächlichſten Schwierigkeiten ſtellten ſich 
demſelben bei Beſchaffung des zur Anpflanzung von 
Maulbeerſtämmen erforderlichen Landes entgegen. 
Auf mehreren größtentheils gepachteten Landflecken 
befanden ſich 1840 ca. 25,000 Maulbeerſtämme, 
darunter 300 12jährige, die Tolksdorf angekauft, 
die übrigen aber aus dem Samen gezogen hat. 
An gehaspelter Seide bat er im Jahre 1838 
etwas über 1 Pfd., 1839 etwas über 3 Pfd., 
1840 etwas über 4 Pfr. gewonnen. Die Seide 
war weiß, glänzend und fein; ſie wurde auch 
von ſachverſtändigen Fabrikanten für untadelhaft 
erklärt und das Pfd. mit 8 Thlr. bezahlt. Ge⸗ 
genwärtig liegen die Maulbeeſtämme in Brauns⸗ 
berg verwüſtet da, und im Kreiſe Röſſel wird 
noch der Seidenbaum mit einigem Erfolg betrieben. | 
Gumbinnen, den 9. Januar. Wenn in 
dem von Ihrem Blatte neulich gebrachteu Rück⸗ 
dlicke auf die öffentlichen Beſtrebungen unſerer 
Provinz im vergangenen Jahre den Handwerker⸗ 
vereinen im Allgemeinen der Vorwurf gemacht 
wurde, daß die Mitglieder derſelben ſich bei einer 
gründlichen Beſprechung der Themata und Theil- 
nahme an der Debatte zu wenig betheiligten, ſo 
muß wenigſtens von dem hieſigen Handwerker⸗ 
vereine dieſe Anſchuldigung abgewehrt werden. 
Der hieſige Verein hat in ſeinenz wöchentlichen 
Zuſammenkünften jede Art der geſelligen Unter⸗ 
haltung durchweg ausgeſchloſſen und ſich lediglich 
dem vorgeſteckten Ziele der Belehrung und des 
gegenſeitigen Austauſches der Anſichten über die 


geſlellten Thematla und aufgeworfenen Fragen | 
Der in der erſten Sitzung dieſes 
Jahres am verfloſſenen Montage von dem Vor⸗ 
figenden, Rector Markus, aufgeſtellte Rückblick 


gewidmet. 


auf die Wirffamfeit des Vereins im abgelaufenen 
Jahre hat daher auch ein befriedigendes Reſul⸗ 
tat gegeben. Es find in u der verhälmigmäßig 
kurzen Zeit des Be ſtehens des Vereins, ſeit etwa 
einem halben Jahre, 25 Themata debaktirt und 
gegen 50 Fragen ohne Vorbereitung beantwortet. 
Der Verein iſt erheblich an Mitgliedern gewachſen 
und zählt zur Zeit 250. 

Erin (bei Bromberg), den 9. Jan. Die 
„Pos. Zig.“ ſchreibt, Der Anordnung, für Se. 
Maj. den Hochſeligen König läuten zu laſſen, 
ift der hieſige Probſt Plucinski, obgleich er die 
Weiſung dazu bereits am Vormittage des 4. d. 
erbalten, weder an jenem, noch am folgenden 
Am Sonntage ſchritt je⸗ 
die Polizei 
Glockenzieher 


Tage nachgekommen. 
doch bei abermaliger Unterlaſſung 
ein, und erſt dann, als dieſe ſchon 
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hatte kommen laſſen und die Thür erbrochen 
werden ſollte, ließ Probſt P. den Glockenſtuhl 
öffnen und läuten 


ö Lokales. 

Handwerkerverein. In der Sitzung am Donnerftag, 
den 17. Jan., Vortrag des Herrn G. Prowe: Mittheilun- 
gen aus der kurheſſiſchen Geſchichte. Debatte über den 
Antrag des Herrn E. Marquart, betreffend eine Gewerbe⸗ 
ausftellung der bieſigen Gewerbetreibenden. Ein Geſchenk 
an die Bibliothek iſt eingegangen vom Rentier Herrn 
Nehring. 

— Unferer Notiz in Nro. 6 u. Bl., betreffend das 
Trauergeläut zu Ehren des in Bolt ruhenden Königs, haben 
wir eine Ergänzung hinzuzufügen. Die uns gemachte 
Mittheilung war nicht genau. Der Thatbeſtand iſt folgen- 
der. Als der Herr Landrath das Trauergeläute im Kreiſe 
verfügt hatte, glaubten einige römlſch⸗katholiſche Geiſtliche 
das Trauergeläute folange beanſtanden zu müſſen, bis 
ihnen hiezu auch eine Anweiſung ſeitens des Biſchöflichen 
General-Vikariats zu Pelplin zugegangen wäre. Allein 
die Belrtffenden wurden unter Hinweiſung auf das zu 
Recht beſtehende Trauer⸗Reglement v. 7. Oelbr. 1797 
aufgefordert, das Trauergeläute ſoſort zu veranlaſſen, wel- 
cher Aufforderung alsbald entſprochen wurde, ohne daß 
volizeiliche Zwangsmaßregeln hätten angewendet werden 
müſſen. Dieſe zweite Aufforderung iſt immerhin ein übel 
Ding, da wir nur annehmen können, daß die Landes ge⸗ 
ſetze, wie jedem Staatsangebörigen, auch den röm. ⸗katholi⸗ 
ſchen Geistlichen bekannt fein müſſen, beſonders diejenigen 
Geſetze und Verordnungen, deren Keuntnißnahme die Ver⸗ 
waltung ihres geiſtlichen Amtes bedingt. Uebrigens freut 
es uns nach zuverläſſiger Mittheilung ſagen zu können, 
daß der Herx Landrath den Vorſchriften des Geſetzes vom 
7. October 1797 nöthigenfalls durch die äußerſten zuläſſi⸗ 
gen Maßregeln Achtung und Geltung verſchafft hätte. 

— Atterariſches. Es ih den Leſern unſeres Blattes 
nicht unbekannt, daß neben der politiſchen Bewegung in 
Italien auch eine religlöſe an das Tageslicht getreten iſt. 
Letztere richtet ſich gegen die römiſche Hierarchie und iſt, 
namentlich in den ebemaligen Provinzen des Kirchenſtaates, 
fo bedeutend geworden, daß einige hervorragende Glieder 
beſagter Hierarchie geglaubt haben von dieſer rellgiöſen 
Bewegung Notiz nehmen zu müſſen, was freilich in keiner 
anerkennenden, ſondern in einer die Richtung verdammen⸗ 
den Meife geſchehen if. Wer ſich über die erſten Anfänge, 
den Fortgang und das Weſen dieſer religiöſen Richtung 
in Kürze und doch möglichſt genau unterrichten will, dem 
empfehlen wir die bereits in dritter Auflage erſchienene 
Brochürt von Joh. Czerski: „Garibaldi und vie freireliglöſe 
Reform in Italien.“ (Preis 3 Sgr.] Ju derſelben 
wird unter Anderem auch das organiſche Statut der freien 
evangeliſchen Kirche in Italien mitgetheilt. 
ie Petition an das Abgrerdnetenbaus in der kur⸗ 
heſſiſchen Verfaſſungs⸗Angelegenheit liegt ſeit Donnerſtag 
d. 17. Mittags beim Buchhändler Herrn Wallis auf drei 
Tage zur Unterſchriſt aus. 


Inſerate. 
Ich warne Jeden meiner Frau geb. Maria 
Tierska jetzt verehelichte Gildenstein, die ſich 
am 6. d. Mts. von mir aus Danzig heimlich 
entfernte, etwas borgen zu wollen, indem ich für 
keine Zahlung aufkomme. f 1 
Ferdinand Gildenstein 
Schiffseigenthümer. 
Sonntag, den 20. d. Mts. 
Concert und Tanzvergnügen | 
im Hötel de Danzig, 
Ve been 
Borläufige Anzeige. 
Sonntag den 20. d. Mts. 
Concert und Tanz 
im Schützenhauſe. 


Sonnabend, den 19. d. Mis., = 
| 


Handwerkernerein. 
Stiftungsfeſt Montag, den 21. d. M. 
Liſte zur Theil ehe lebe 550 5 
eilnahme liegt bei .Hildeb 7 

Thorn, den 16. Juan 18 1. de 
Der Vorſtand. 
Die ſtimmfähigen Mitglieder der hieſt 
Ste Gemeine erden ge sec 
zahlrei 

Sonnabend den 19. d. Mts. 


— ———— 


Am 7. Januar er. ſſt mir in Thorn 
ein ſchwarzer junger Pudel, auf den 
> Namen Leo hörend, verloren gegar- 
Derſelbe kann gegen Erſtattung der Futter: 


gen. 
koſten an den Hotellier Herrn Sassanowski 
abgegeben werden. 


| Alle Arten Fuhrwerk auch Schlitten 

Wille. Beſtellungen iſt der Herr 

bindung mit Bromberg; ich empfehle ſolche zur 
| 
| 


zu 6 Perfonen find zu haben bei 
gütig anzunehmen. 

Meine täglichen Fuhrenunterhalten die Ver⸗ 
geneigten Benutzung bei Verſendung von Fracht⸗ 
gütern; ganz beſonders bitte ich Getreide, welches 
ab Bromberg per Bahn weiter gehen ſoll, mir 
zu übergeben. 


Thorn, im Januar 1861. 
Spediteur Julius Rosenthal. 


In Folge des fo guten Trajeets über die 
Weichſel laſſe ich meine 


Eilfudren 


wiederum täglich zwiſchen Thorn und Brom⸗ 
berg courſiren. 5 

Beförderung iſt daher ſchleunigſt und Fracht⸗ 
ſätze auf das Billigſte. 

Güter von hier nimmt Herr J. G. Adolph 
jederzeit in Empfang. 

Bromberg, den 14. Januar 1861. 
Wilhelm Kirsch 


1! Zum Exflonnen billig!! 


Winterfachen für Herrn al: 
Röcke, Aeberzieher u. ſ. w. 
von den neueſten und beſten Stoffen 
in Chinchilla, Double u. a. m. 
find um damit recht ſchnell zu räumen zu 


auffallend billigen Preiſen 


zu haben bei 


A. Scierpser. 
— Markt⸗ Ecke 
Billigiten ſchwarzen Siegellack ä 
Pfd. 20 Sgr. bis 1 Thlr. bei 
Ernst Lambeck. 


Filzſchuhe werden zu herabgefetzten Prei⸗ 
ſen bei David Lilienthal in der Ba⸗ 
derſtraße verkauft 
Pit 253 iſt die erſte Etage zu ver⸗ 
F322 __._ @. Wanach.. 
n meinem Haufe Altſt. Markt Nro. 430 ift 
von Oſtern ab eine Kellerwohnung zum Be⸗ 
eines Victualiengeſchäfts zu vermiethen. 
r 
ee Haufe am Neuſtädt.⸗Markt Nro. 210 
iſt eine Wohnung von 6 zuſammenhängenden 
Stuben, Küche, Speiſekammer, Keller, Stallung 
auf 4 Pferde ꝛc. vom 1. April zu vermiethen. 
C. Hirschberger, 


. 
CONCERT 
im Nathskeller. 
Anfang 8 Uhr. Eutree 2½ Sgr. 
E. v. Weber. 
Muſilmeiſter. 


Einübung der Chöre zur bewußten Operette kei⸗ 
nen Aufſchub erleidet. Kae | 

Feden Mittwoch und Sonnabend 
Vormittags auf dem Neuſtädtiſchen Markt, ſowie 
jederzeit in meiner Wohnung (im Reichel'ſchen 
Hauſe auf der Neuſtadt) liefere ich 8 Brode (das 
Brod aD Sgr.) für 1 Thlr. i 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 15. Januar. Temp. K. 5 Gr. Lufttr. 28 Z. 4 Str. 
Waſſerſt. 5 F. 
Den 16. Januar. Temp. K. 7 Gr. Luftd. 27 3. 10 Sir, 
Waſſerſt. 4 F. 10 3. 


Jaster, 
Bäcker meiſter. 


ꝗ—— ——— —— 


